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Baden­Baden. Fast könnte man dieses
Gebäude  als  janusköpfig  bezeichnen.
Wie der römische Gott hat die Kita  im
Keltenweg in Baden­Baden zwei Gesich­
ter  und  die  sind  völlig  unterschiedlich.
Der geschlossenen Eingangsfassade, die
sich mit dem großen tief in die Wand ein­
geschnittenen Portal und dem Fensterer­
ker  darüber  öffnet,  steht  eine  offene
Front  mit  zweigeschossigem  Lauben­
gang  in Stahlkonstruktion an der Gar­
tenseite gegenüber. 

Das junge Karlsruher Büro Schweikert
Schilling, das 2017 von den Partnern Ni­
colai Schweikert und Alexander Schil­
ling gegründet wurde, hat bereits im sel­
ben Jahr den von der Stadt ausgelobten
Wettbewerb  für  die  Kindertagesstätte
gewonnen  (in  Arbeitsgemeinschaft  mit
Gassmann Architekten). Das 2020 fertig­
gestellte  Gebäude  erhielt  gleich  zwei
Preise. Der Bund Deutscher Architekten
(BDA)  vergab  mit  der  Hugo­Häring­
Auszeichnung den wichtigsten Architek­
turpreis in Baden­Württemberg, die Ar­
chitektenkammer zeichnete die Kita als
„Beispielhaftes Bauen“ aus. 

Die Kindertagesstätte, die Platz für 64
Kinder zwischen einem und sechs Jahren
in fünf Gruppen bietet, ist am Rande ei­
nes heterogenen Wohngebietes  im Wes­
ten der Stadt mit zahlreichen wenig at­
traktiven Mehrfamilienhäusern entstan­
den. Das mit hellem, sandsteinfarbenem
Klinker verkleidete Gebäude ist – für ei­
nen Kindergarten durchaus ungewöhn­
lich – zweigeschossig.

Der  flach gedeckte Baukörper, der  im
Grundriss  ein  langgestrecktes  unregel­
mäßiges Viereck beschreibt, ist das ein­
zige öffentliche Gebäude im Quartier. Er
fügt sich mit vornehmer Zurückhaltung,
aber dennoch selbstbewusst in die Hang­

lage  und  den  Stadtraum  ein.  Hübsche
und sehr sorgfältig verarbeitete Details
wie die Eckverzahnung der Ziegel über­
raschen  den  aufmerksamen  Betrachter
beim Besuch immer wieder aufs Neue.

Die abweisende Eingangsfassade sug­
geriert Geborgenheit für die Kinder hin­

ter dieser mächtigen Wand, aus deren Er­
kerfenster im Obergeschoss die Kleinen
ihren  Eltern  zum  Abschied  hinterher­
schauen können. Hinter der Eingangstür
öffnet sich der breite durch Oberlichter
und  Seitenfenster  erhellte  Mittelkorri­
dor  mit  dem  Treppenhaus.  Dieser  er­

hinschaut, nämlich bei den Toiletten für
die  Kinder  mit  ihrer  spannungsvollen
blau­weißen Farbgebung.

Die  Gruppenräume  haben  bodentiefe
Panoramafenster  und  sind  lichtdurch­
flutet. Der vorgelagerte Laubengang ver­
stärkt den Dialog zwischen Innen­ und
Außenraum,  der  mit  abwechslungsrei­
chen Spielbereichen und dem Erhalt vie­
ler  alter  Bäume  attraktiv  gestaltet  ist.
Der  große  Garten  ist  direkt  über  den
Laubengang,  der  wettergeschützten
Spielbalkon  und  Rettungsweg  vereint,
erreichbar.  In  den  Innenräumen  domi­
nieren Birkensperrholz, Tannenholz und

Eiche mit ihren freundlichen Farbtönen
bei Türen, Fenstern, raumhohen Regalen
und insbesondere bei der als Treppenge­
länder dienenden skulpturartige Lamel­
lenwand.

Die  Jury des BDA  lobt die geschickte
Platzierung des Baukörpers an der west­
lichen  Grundstücksgrenze  und  spricht
von einem „Markstein“, den die Archi­
tekten  in  diesem  städtebaulichen  Um­
feld  gesetzt  haben.  Gefallen  hat  dem
Preisgericht, wie „Willkommen und Ab­
schied“ inszeniert sind. Wörtlich heißt es:
„Eine niedrige Mauer schafft einen ein­
gefassten Vorplatz, der zum Eingang hin­
führt, aus dem großen Kastenfenster da­
rüber  können  die  Kinder  ihren  Eltern
noch  einmal  nachwinken  oder  ihrer
Rückkehr entgegen sehnen.“

Die  Jury  der  Architektenkammer  Ba­
den­Württemberg  spricht von einer  ro­
busten und trutzigen Außenhaut, hinter
deren Tür sich „ein Ort des Wohlfühlens“
öffne, an dem sich die Kinder frei entfal­
ten  könnten.  „Das  Gebäude  besticht
durch Qualität auf allen Ebenen“, meint
das Preisgericht. „Funktionalität, Verar­
beitung, Material und Ästhetik vereinen
sich zu einer anspruchsvollen und zeitlo­
sen Architektur.“

schließt auf beiden Ebenen die Gruppen­
räume an der östlichen Gartenseite und
die  Funktionsräume  wie  Mehrzweck­
raum, Küche und Sanitärräumen an der
Westseite. Die Architekten haben sich bei
Entwurf und Ausführung auch dort Mü­
he  gegeben,  wo  vermeintlich  niemand

Massiv: Die Eingangsfassade der Kindertagesstätte im Keltenweg in Baden­Baden hat ein völlig anderes Erscheinungsbild als die dem
Spielgarten zugewandte Seite.  Fotos: Ulrich Coenen

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Wo Kinder ihren Eltern zuwinken können
Kindertagesstätte im Keltenweg wird vom Bund Deutscher Architekten und Architektenkammer ausgezeichnet

Dialog zwischen Innen und Außen: Die Gruppenräume der Kita öffnen sich mit einem Laubengang zum großen Garten, der die Kinder zum
Spielen einlädt.
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der Architektenkammer

Baden­Baden  (BNN).  Bundesweit  ist
der Anteil berufstätiger Frauen bis Ende
2019  gewachsen.  Die  Beschäftigungs­
quote bei Frauen hat sich von 44,5 Pro­
zent im Jahr 2000 auf 58,1 Prozent gestei­
gert. In Baden­Baden hatten laut Regio­
nalatlas der Statistischen Landesämter
zuletzt 58,7 Prozent aller Frauen ein so­
zialversicherungspflichtiges  Beschäfti­
gungsverhältnis (Vorjahr: 59,1 Prozent),
wie der Zeitungsdienst Südwest mitteil­
te. Im Jahr 2000 hatte der Anteil noch bei
45,6 Prozent gelegen. Damit liegt Baden­
Baden deutschlandweit auf Platz 210 un­
ter  395  in  diesem  Fall  ausgewerteten
Städten, Kreisen und Stadtstaaten, wo­

bei die Quote über alle Stadt­ und Land­
kreise hinweg von 44,8 bis 70,1 Prozent
variierte. In der Regel sind im Osten bei­
de Geschlechter berufstätig,  im Westen
hingegen ist in der Mehrzahl der Mehr­
personen­Haushalte  der  Mann  der
Hauptverdiener,  wie  sich  aus  den  Ein­
kommensdaten ergibt.

Bei den Männern sank die bundesweite
Beschäftigungsquote  von  65,1  auf  65,0
Prozent. In Baden­Baden liegt diese bei
66,3 Prozent und somit auf Platz 190 von
395. Die höchste Beschäftigtenquote bei
den Männern hat der Kreis Dingolfing­
Landau  (Bayern)  mit  76,4  Prozent.
Selbstständige, Beamtinnen oder Mini­

jobberinnen  und  ihre  männlichen  Pen­
dants bleiben allerdings bei der Berech­
nung außen vor. 

Im Rückblick hat sich in Baden­Baden
die  Beschäftigtenquote  der  Frauen  seit
dem Jahr 2000 von damals 45,6 auf 58,7
Prozent  gesteigert.  Die  Männerquote
kletterte im selben Zeitraum von 54,2 auf
mittlerweile 66,3 Prozent. Damit verrin­
gerte sich die Differenz der Frauen­ und
der  Männerquote  in  diesen  zwei  Jahr­
zehnten  um  einen  Prozentpunkt.  Bun­
desweit schrumpfte der Abstand um drei
Prozentpunkte.

Mit  Beschäftigten  sind  die  Menschen
gemeint, die die Sozialversicherungskas­

sen  füllen.  Die  jüngsten  ausgewerteten
Zahlen  reichen  bis  zum  31.  Dezember
2019.  Aktuell  zeigen  jedoch  vorläufige
Mikrozensus­Ergebnisse  für  das  Jahr
nach dem Ausbruch der Corona­Pande­
mie einen Rückgang der Erwerbsbeteili­
gung von Frauen und Männern zwischen
30 und 50 Jahren.

Der Index der Beschäftigtenquote be­
nennt die Zahl der Frauen, die auf 100 ar­
beitende  Männer  kommen:  Bundesweit
lag der Index im Jahr 2000 bei 81,7 Frau­
en  pro 100  Männer  und  stieg  bis  Ende
2019 auf 89,4. In Baden­Baden gab es im
Jahr 2000 noch 84,0 berufstätige Frauen
auf 100 Männer. Ende 2019 waren es 88,6.

Allerdings  gilt  auch,  beschäftigter
Mann ist nicht gleich beschäftigte Frau:
„49  Prozent  aller  sozialversicherungs­
pflichtig  beschäftigten  Frauen  arbeite­
ten im Juni 2020 in Teilzeit“, schreibt die
Arbeitsagentur  in  einer  Untersuchung
des Arbeitsmarktes 2020. „Bei den Män­
nern sind es nur elf Prozent.“ Und „das
Verarbeitende Gewerbe, der Bereich Ver­
kehr und Lagerei sowie das Baugewerbe
sind Männerdomänen“. So liegen bei den
Männerjobs der Kreis Dingolfing­Land­
au (BMW), Ingolstadt (Audi), der Hohelo­
hekreis (Würth und Audi in Neckarsulm
um die Ecke) auf den Plätzen eins bis drei
und Wolfsburg (VW) auf Platz fünf.

Mehr Frauen als vor 20 Jahren sind berufstätig
Beschäftigungsquote liegt in Baden­Baden bei 58,7 Prozent / Bei den Männern beträgt sie 66,3 Prozent

Baden­Baden. Niemand kann sich dem
Charme einer  längst vergangenen Epo­
che entziehen, den das heutige Atlantic
Parkhotel  in  Baden­Baden  ausstrahlt.
Dieses Vier­Sterne­Kleinod, 1836 als im­
posante  Luxusunterkunft  „Englischer
Hof“ erbaut, gehörte in der Belle Epoque
zu den größten und glanzvollsten Häu­
sern der Kurstadt. Dementsprechend lo­
gierte hier im Laufe des 19. Jahrhunderts
ein  illustrer  Reigen  hochrangiger  Per­
sönlichkeiten,  Künstler  und  Kaiser  aus
dem In­ und Ausland. 

Seine grandiose Lage macht das Hotel
bis heute zu einem kostbaren Schmuck­
stück  –  sein  prachtvolles  Gebäude  als
Edelstein, umrahmt von Brillanten wie
einem  der  schönsten  Theaterbauten
Deutschlands,  den  eleganten  Kurhaus
Kolonnaden  und  dem  weltbekannten
Museum Frieder Burda. 

Trotz  seiner  Nähe  zum  Stadtzentrum
ist das Atlantic Parkhotel eingebettet in
eine traumhafte Natur – direkt am Ufer
der  idyllischen  Oos  und  in  der  maleri­
schen Lichtentaler Allee.

Im Januar 2013 übernahmen die jungen
Schwestern  Ann­Katrin  und  Anja
Schwemmle aus einer renommierten Ho­

teliersfamilie zusammen mit ihrem Vater
Karl die Geschäftsführung des Traditi­
onshauses.  „Wir  träumten  vom  ersten
Tag  an  von  einer  Pianobar“,  erzählte
Ann­Katrin Schwemmle. Als Räumlich­

keit bot sich das stilvolle, gemütliche Ka­
minzimmer an. 

Zwei Jahre später kam der Flügel dazu,
und  damit  war  der  Traum  perfekt.  Es
spielte regelmäßig ein Pianist, und klei­

ne,  feine Musikabende etablierten  sich.
Was mit Klavierkonzerten begann, ent­
wickelte  sich  unter  den  Schwemmle­
Schwestern zu einem ernstzunehmenden
Programm mit musikalischen Veranstal­
tungen.  Geiger,  Gitarristen,  Saxofonis­
ten, Pianisten und Sänger gaben sich in
dem  einzigartigen  Kaminzimmer  ein
musikalisches Stelldichein und machten
es  dadurch  bei  Gästen  wie  Einheimi­
schen zu einem Geheimtipp.

Musiker melden
sich selbst beim Parkhotel

Als in Corona­Zeiten die Hotels unter
bestimmten  Auflagen  wieder  öffnen
durften, war das Kaminzimmer nicht nur
für Besucher ein begehrter Anziehungs­
punkt.  Musiker,  denen  die  großen  Auf­
tritte weggebrochen waren, fanden hier
eine willkommene Gelegenheit, vor Pu­
blikum ihrer Leidenschaft nachgehen zu
können. 

Es  war  eine  Win­Win­Situation.  „Für
einen Künstler gibt es nichts Schlimme­
res, als keine Bühne, kein Publikum und
keinen Applaus mehr zu haben“, betonte
Anja Schwemmle. 

Das Hotel dagegen kennt durch die „Er­
satzauftritte“  mittlerweile  einen  ziem­
lich großen Kreis nationaler wie interna­

tionaler Künstler, die sich gerne die Zeit
für Musikabende  im Kaminzimmer des
Atlantic Parkhotels nehmen. „Viele mel­
den  sich  inzwischen  bei  uns,  wenn  sie
kurzfristig verfügbar sind, beispielswei­
se im Zuge einer Tournee oder eines Auf­
tritts  in  Baden­Baden“,  so  Ann­Katrin
Schwemmle.

In der Hoffnung auf baldige Normalität
haben  die  Schwemmles  ein  Jahrespro­
gramm  auf  die  Beine  gestellt.  Zur  Zeit
spielt Pianist Davi aus der Region regel­
mäßig auf dem Flügel. Sobald es wieder
wärmere  Abende  gibt,  wird  Saxofonist
Igor draußen vor dem Hotel direkt an der
Oos für romantische Stimmung sorgen. 

Erst  kürzlich  brachte  er  an  einem
Abend mit Evergreens von Louis Arm­
strong und Frank Sinatra wie „What A
Wonderful World“ und „My Way“ Jung
und Alt beim Flanieren durch die Lich­
tentaler Allee zum Halten und begeister­
ten Zuhören. „Wir werden unsere musi­
kalischen  Highlights  noch  vielfältiger
ausbauen, zum Beispiel mit einer Havan­
na­ oder Blues­Night“, versprach Ann­
Katrin Schwemmle. 

Auch  die  bereits  angekündigte  Reihe
„La dolce vita“ mit dem Mailänder Musi­
ker Marco Augusto gehört dazu. Sie führt
bis Ende Februar  jeden Freitag  im Ka­
minzimmer in das „süße Leben“ Italiens.

Vielfältige Klänge: Der Pianist Davi spielt oft auf dem Flügel im Atlantic Parkhotel. Dort
treten auch Geiger, Gitarristen und Saxofonisten auf.  Foto: Veruschka Rechel

Das Kaminzimmer ist ein Anziehungspunkt
Konzerte im Atlantic Parkhotel sind ein Geheimtipp / Organisatorinnen erarbeiten Jahresprogramm

Von unserer Mitarbeiterin
Veruschka Rechel


